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s steht Pizza auf dem Speiseplan 
und Selina und Hacki, die heute in 
der Küche helfen, %nden das richtig 

gut. „Ist ein totales Lieblingsgericht“, sagen 
sie. Nur, Fleisch oder Fisch kommt als Be-
lag nicht infrage, zumindest nicht &ür Ha-
cki, die Vegetarierin ist und sich deshalb am 
liebsten um Gemüse und Pilze kümmert. 
Letztere schneidet sie gerade fein säuber-
lich in dünne Scheiben, um sie dann, akku-
rat in Reih und Glied, auf der Pizza zu plat-
zieren. Sie ist eigentlich fertig, aber noch 
nicht zufrieden. „Das geht besser“, meint 
sie und holt sich eine Pilzscheibe zurück 
aufs Schneidebrett, um sie mit dem Messer 
nochmals zu säubern.

Kunsttherapeutin Gabriela Schimpf und 
Selina, die gerade Paprika schneidet, spre-
chen derweil darüber, wie der Nachmittag 
gestaltet werden soll. Selina erzählt davon, 
dass sie heute Morgen kleine Holzkugeln 
gefunden habe, aus denen sie eine Kette 
gestalten möchte. Hacki will malen. Kurz 
schaut Karl-Heinz (Name geändert) in der 
kleinen Küche vorbei, um zu berichten, 
dass Francesco eingetro'en ist. Hacki wird 
das zu viel. „Ich kann mich nicht konzent-
rieren, wenn so viele Leute auf einmal spre-
chen“, beklagt sie. „Dann werde ich (a nie 
fertig.“ Gabriela Schimpf beruhigt und kurz 
darauf ist die Pizza im Ofen. „Ein Glück“, 
meint Selina. „Wann gibt es Essen?“

Das gemeinsame Kochen und Mittag-
essen ist ein festes Ritual im Ablauf der 
Tagesstätte von autkom, des Autismuskom-
petenzzentrums Oberbayern in München 
(siehe Kasten), und eines von vielen Ange-
boten &ür die Besucher und Besucherinnen, 
wie die Autisten hier genannt werden. Es 
gibt kunsttherapeutische Workshops, Dis-
kussionsrunden, Musik und Entspannung, 
eine Podcast-Gruppe, Schach, Tischten-
nis und Gesellschaftsspiele und immer die 
Möglichkeit, sich in einen der drei Räume 
zurückzuziehen. „Gerade ruhebedürftigen 
Autisten ist die Gruppendynamik manch-
mal zu viel“, erklärt Gabriela Schimpf. „Die 
brauchen dann ihre Auszeiten.“ 

Im Oktober 2023 wurde die Tagesstätte, 
die es in dieser Form kein zweites Mal in 
Deutschland gibt, erö'net. Die Einrich-
tung richtet sich explizit an Erwachsene mit 
Autismus-Spektrum-Störungen, die über 
eine gewisse Alltags- und Sozialkompetenz 
ver&ügen sollten. Voraussetzung &ür den 
Besuch ist beispielsweise, dass die Männer 
und Frauen es scha'en, selbstständig zu 
der Einrichtung zu kommen. Und dass sie 
die Nähe anderer ertragen. 

An die 30 Autisten besuchen die Tages- 
stätte mittlerweile regelmäßig, wenn auch  
an unterschiedlichen Tagen. „Das ist auch  
gut so“, sagt Diplom-Psychologe Monik  
Gupta, der gemeinsam mit Gabriela Schimpf 
die Einrichtung leitet. „Für mehr als zehn 
Besucher und Besucherinnen gleichzeitig 
sind unsere Räumlichkeiten nicht ausge-
legt.“ Insofern ist die Tagesstätte heute voll 
belegt. Die, die reden wollen, haben sich 
im großen Gruppenraum zusammengefun-
den. Selina ist darunter, die in der Ecke am 
Fenster ihre Holzkugeln bemalt. An dem 
Tisch in der Mitte arbeitet Hacki an einer 
ihrer Anime-Geschichten und Francesco, 
der kurz vor dem Mittagessen eingetro'en 
ist, spielt mit seinem Kumpel Michael eine 
Partie Schach. 

Viele der Autisten, die in die Tagesstätte  
kommen, be%nden sich in einer Über-
gangssituation. Entweder haben sie, wie 
die beiden Leiter erzählen, gerade einen 
Klinikaufenthalt hinter sich oder sie hat-
ten &ür längere Zeit Depressionen. Oder sie 
sind grundsätzlich noch nicht stabil genug, 
wieder in Ausbildung oder Beruf zurück-
zugehen. Das Angebot der Einrichtung ist 
deshalb bewusst niedrigschwellig. Es gibt 
auch keine Verp)ichtung, an einem Kurs 
oder Workshop teilzunehmen. „Unser Ziel 
ist es, unsere Besucher und Besucherinnen 
emotional aufzufangen und ihr Selbstbe-
wusstsein und ihre Ressourcen zu stärken“, 
erläutert Gabriela Schimpf. „Wir geben ih-

nen Raum und Zeit, herauszu%nden, was 
ihnen Freude macht, wo sie Selbstwirksam-
keit erleben können, um dann, wenn sie ge-
festigt genug sind, den nächsten Schritt in 
Studium oder Beruf zu gehen.“ 

Francesco beispielsweise steht vor der 
Entscheidung, eine berufsvorbereitende 
Maßnahme oder aber die Fachoberschule 
zu besuchen. „Ich würde gern in Richtung 
Informatik gehen“, sagt der 20-Jährige. Im 
Alter von sechs Jahren wurde bei ihm eine 
Autismus-Spektrum-Störung diagnostiziert. 
Ihm falle es schwer, erzählt Fran cesco, sich zu 
konzentrieren. „Manche  Situationen über- 
fordern mich auch, etwa in der U*Bahn, 
wenn etwas nicht so klappt, wie ich es ge-
wöhnt bin.“ Früher habe er feste Rituale 
gebraucht, um den Tag zu überstehen. So 
habe er ständig bei einem bestimmten You-
tube-Video nachsehen müssen – und die Be-
tonung liegt auf müssen –, ob es neue Kom-
mentare gebe. „Das aber“, sagt Francesco, 
„brauche ich heute nicht mehr.“

Was Autisten brauchen oder nicht, ist so 
individuell und komplex wie das Spektrum 
dieser neuronalen Entwicklungsstörung 
selbst. Gemeint ist, dass diese Störung an-
geboren ist. Wie sie sich aber ausprägt, ist 
höchst unterschiedlich. Autisten können 
intelligenzgemindert sein oder normal-  
oder hochbegabt. Während einige Autis-
ten kaum sprechen lernen, fallen andere 
bereits in (ungen Jahren durch ihre große 
Sprachbegabung auf. Es gibt ihn nicht, den 

E

Hacki,  
Francesco 
und sein 
Freund 
Michael 
beim 
Schach

Zu Besuch 
in der  

Tagesstätte  
„autkom“ für 
Erwachsene  

mit einer  
Autismus- 
Spektrum- 

Störung



!2  BISS JANUAR !0!6    BISS JANUAR !0!6   !3 

typischen Autisten. „Es gibt einen Spruch, 
der bringt das gut auf den Punkt“, sagt 
 Martina Schabert, Fachreferentin des Autis- 
muskompetenzzentrums. „Kennst du einen 
Autisten, kennst du einen Autisten.“ (siehe 
Interview) 

Kunsttherapeutin Gabriela Schimpf sagt,  
dass sie noch nie mit Menschen gearbeitet 
habe, die sie tiefer berührt hätten als die Be-
sucher und Besucherinnen der Tagesstätte. 
Sie sei beeindruckt von ihrer O'enheit und 
Ehrlichkeit, von ihrer Wissbegierde und da-
von, wie sehr sie die Welt begreifen wollen. 
„Sie wollen unbedingt verstehen, wo sie in 
dieser Welt einen Platz %nden.“ 

Im Gang an der Wand hängt ein Text, 
den Alexander verfasst hat und in dem er 
anschaulich beschreibt, wie er, ein Autist, 
die Welt wahrnimmt, wäh-
rend er an einem kalten Tag 
mit drei Leuten an einer Bus-
haltestelle wartet. Ein Aus-
zug: „Ich kann die diversen 
Reize nicht %ltern. Ich höre 
das Rascheln der Plastik- 
tüte mit Einkäufen, ich höre  
(ede Fahrradbremse, die 
Schlüssel in der linken Tasche 
des älteren Herrn und das  

Geräusch meines Atems. Und das alles zur 
gleichen Zeit. Ich sehe die Refraktion des 
Lichts im Reif, der auf den Ästen liegt, ich  
sehe die Bewegung (edes Schattens, den  
blauen Fleck auf der Wange des Mannes 
und wie er das Gewicht vor allem auf dem 
linken Fuß ruhen lässt.“ 

Alexander zählt auf, was er alles riecht, 
den Rauch an der Kleidung eines Warten-
den, das Par&üm, die Autoabgase. Nichts 
davon kann er ausblenden, nichts in den 
Hintergrund schieben. Alles ist gleich grell 
und gleich laut. Es ist der totale sensori-
sche Overload. Die einzige Art und Weise, 
in so einer Situation nicht durchzudrehen, 
schreibt er, sei, die Sinne zu über)uten. 
Deshalb tragen einige Autisten Sonnenbril-
len, um dem Schmerz der Helligkeit entge-

genzuwirken. Und sie haben 
Kop+örer, die die tobende 
Geräuschkulisse erträglicher 
machen.

Auch in der Tagesstätte  
tragen einige der Besucher 
und Besucherinnen Kop+ö-
rer. Tim (Name geändert) hat 
außerdem einen Sprachcom-
puter dabei. Tim kann, aber 
möchte nicht sprechen. Wenn 

er etwas zu sagen hat, tippt er kurze Sätze 
in seinen Computer, der diese Sätze dann 
vorliest. Auch die 21-(ährige Hacki hat im-
mer ein Hilfsmittel dabei. Es ist ein kleines, 
dickes Kätzchen, das sie mit ihren Händen 
verformen kann, wann immer ihr die Welt zu 
viel und zu unübersichtlich wird. „Ohne sie 
gehe ich nicht aus dem Haus“, sagt sie. 

Hacki meidet laute Orte, ganz im Gegen-
satz zu Francesco, der früher mit Freunden 
öfter auch in Clubs unterwegs war. „Das hat 
mir gefallen“, berichtet er. Und doch ist sein 
letzter Clubabend schon eine Weile her. Es 
habe da einige Vor&älle gegeben, sagt Fran-
cesco. Jetzt &ühlt er sich dort nicht mehr 
willkommen.

Nahezu alle Autisten machen Erfahrun-
gen von Mobbing und Ausgrenzung, sei es 
in der Schule, an der Universität oder im 
Arbeitsleben, sagt Gabriela Schimpf. Bei 
Hacki war es die eigene Familie, die lange 
nicht wahrhaben wollte, dass sie Autistin 
ist. „Sie haben mich nicht akzeptiert, wie 
ich bin“, erzählt die (unge Frau. „Immer 
haben meine Eltern zu mir gesagt, ich solle  
mich zusammenreißen. Und ich solle mich  
ändern.“ 

Hacki weiß deshalb nicht, ob es so gut 
ist, wenn Kinder, so wie sie, bereits sehr 
früh diagnostiziert werden. „Wenn Eltern 
ihre Kinder dann entsprechend unterstüt-
zen, mag das von Vorteil sein“, sagt sie. Sie 
selbst habe andere Erfahrungen gemacht. 
Hacki kommt seit einem Jahr regelmäßig 
in die Tagesstätte, ihr Chemie-Studium hat 
sie unterbrochen, plant aber, es wieder auf-
zunehmen, sobald sie so weit ist. „Ich ver-
suche klarzukommen“, sagt sie. 
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Im Aufenthaltsraum hat sich in der Zwi-
schenzeit eine Gesprächsrunde zusam-
mengefunden. Michael, der gerade eine 
Ausbildung zum Fachpraktiker IT System-
integration macht, erzählt von einem Prob-
lem mit einem weiteren Azubi. Die Gruppe 
beleuchtet die Situation von allen Seiten, 
bis Alexander, der Verfasser des Textes an 
der Wand, ihm schließlich rät, sich an sei-
nen Vorgesetzten zu wenden. „Danke“, sagt 
Michael. „Das mache ich.“ 

Später erzählt Gabriela Schimpf davon, 
wie groß der Gesprächsbedarf der Besucher 

und Besucherinnen sei. Im Einzelgespräch 
mit dem Leitungsteam, aber auch unterei-
nander würde sehr, sehr viel gesprochen. 
„Autisten haben hier die Möglichkeit, mit-
einander und auf Augenhöhe soziales Ver-
halten zu üben“, sagt sie. Das sei weniger 
direktiv als beim Therapeuten, denn hier 
machen die Frauen und Männer direkt die 
Erfahrung, wie es ist, wenn man einander 
ständig ins Wort &ällt oder den anderen 
nicht zu Wort kommen lässt. „Grenzüber-
schreitungen werden sofort widergespie-
gelt“, sagt Gabriela Schimpf. 

Die Tagesstätte ist Begegnungsort und 
geschützter Raum zugleich. Für viele Au-
tisten ist es das erste Mal, dass sie andere 
Betro'ene näher kennenlernen. Es sind 
Freundschaften entstanden, einige Autis-
ten, die sich hier getro'en haben, fahren 
gemeinsam in den Urlaub. All das ist &ür 
viele eine ganz neue Erfahrung. „Wenn ich 
hier bin, &ühle ich mich nicht allein“, ant-
wortet Hacki auf die Frage, warum sie in die 
Tagesstätte komme. „Da sind Menschen, 
denen muss ich nicht erklären, warum ich 
so bin, wie ich bin. Die akzeptieren mich.“ 
Sie würde sich wünschen, ergänzt sie, dass 
die Welt auch außerhalb der Tagesstätte 
Menschen wie ihr ohne Vorurteile begegne-
ten. „Wir sind nicht anders“, sagt sie. „Wir 
sind so, wie wir sind.“ 
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Diplom-
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Monik Gupta 
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Schimpf

QR-Code 
scannen und lesen 
Den Text %nden  
Sie in Einfacher Sprache  
auf unserer Website. 

BISS braucht auch weiterhin Freunde SEPA*Mandat: BISS e.,V., Metzstraße 29, 81667 München 
Gläubiger-ID: DE13ZZZ00000468536  /  Mandatsreferenz: wird später erteilt  
Ich ermächtige BISS e.,V., Metzstraße 29, 81667 München, Zahlungen von meinem Konto 
mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von BISS e.,V. 
auf mein Konto gezogenen Lastschriften einzulösen.
Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum,  
die Erstattung des belasteten Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kredit-
institut vereinbarten Bedingungen.
Ich bin bereit, BISS (ährlich mit  Euro zu unterstützen:

Mit Ihrem Beitrag unterstützen Sie BISS und %nanzieren Arbeitsplätze 
sowie unsere Pro(ekte.

Freundschaftsabo:  € 90 pro Jahr (Spende € 40, Abo € 50)
Normalabo:  € 50 pro Jahr (&ür Münchner nicht möglich)

Fördermitgliedschaft: Der Betrag bleibt Ihnen überlassen. Ab einer 
Zuwendung von € 90 erhalten Sie BISS auf Wunsch zugesandt. 
(In diesem Fall verringert sich der Spendenanteil in Ihrem Förderbeitrag 
um die Abokosten von € 50.)
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 IBAN: DE 67 7509 0300 0002 2186 66 Liga Bank, 
 BIC: GENODEF1M05 überwiesen.

 Ich bitte Sie, meinen Namen nicht zu verö'entlichen.
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(eweils zum 3. des (eweiligen Zahlungsmonats vom angegebenen Konto eingezogen.
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Frau Dr. Schabert, w!e v!ele 
Menschen !n Deutschland 
s!nd von Aut!smus-Spek-
trum-Störungen betro"en?
Man geht davon aus, dass in 
Deutschland rund ein Prozent 
der Bevölkerung betro'en ist. 
Dabei wird eine hohe Dunkelzif-
fer vermutet, da die Diagnostik 
einer Autismus-Spektrum-Stö-
rung sehr schwierig ist. Es gibt 
keinen biologischen Marker &ür 
Autismus, sondern die Diagnose 
beruht vor allem auf Verhaltens-
beobachtung und psychologi-
schen Testverfahren. Ein wei-
terer Bestandteil der Diagnose 
sind Gespräche mit Angehöri-
gen, etwa zum Entwicklungsver-
lauf, und Selbstberichte. 
W!e lange dauert !n der Regel 
der D!agnose-Prozess? 

Das hängt von verschiedenen 
Faktoren ab: Das geht los bei der 
Wartezeit bei einer ausgewiese-
nen Klinik oder bei erfahrenen 
Fachärzten &ür Kinder- und Ju-
gendpsychiatrie, die im Kinder- 
und Jugendbereich mindestens 
ein halbes Jahr und bei Erwach-
senen zwei Jahre oder länger be-
tragen kann. Bei Erwachsenen 
sind beim Prozess der Diagnose 
mögliche Begleiterscheinungen 
wie Angststörungen, Zwänge 
oder Depressionen zu berück-
sichtigen. Bei Kindern gilt ins-
besondere zu beachten, dass sie 
in einem Entwicklungsprozess 
stehen und sich die Diagnose 
noch verändern kann. Grund-
sätzlich ist eine frühe Diagnose 
&ür eine bestmögliche Unter-
stützung sehr wichtig. 

Das Thema Autismus, sagt die Sonderpädagogin Dr. Martina Schabert, habe sie nicht nur ihr gan-
zes Studium, sondern auch ihr bisheriges Berufsleben lang begleitet. Beim Autismuskompetenz-
zentrum Oberbayern (autkom) ist sie seit  2011 und hat dort die Stelle der Fachreferentin inne. In 
dieser Eigenschaft kümmert sich die 60-Jährige auch um den Ausbau neuer Angebote für Autisten. 

I N T E R V I E W  M I T  D R .  M A R T I N A  S C H A B E R T

W E L C H E ( U N T E R S T Ü T Z U N G ( L E I S T E T(
DA S ( AU T I S M U S KO M P E T E N Z Z E N T R U M(

O B E R B AY E R N ?

AU T KO M

Wir unterstützen Menschen (eg-
lichen Alters mit Autismus-Spek-
trum-Störungen und deren 
Angehörige. Wir haben eine Be-
ratungsstelle, die als Anlaufstel-
le &ür Menschen aus dem Autis-
mus-Spektrum, Angehörige und 
Fachkräfte dient. Dort stehen 
wir zum Beispiel Eltern von Kin-
dern mit der Diagnose Autismus 
bei Erziehungsfragen zur Seite 
oder geben Hilfe zur Selbsthilfe. 
Mit unserem Konzept Ambulant 
betreutes Wohnen begleiten wir 
erwachsene Autisten dabei, ei-
genständig und selbstbestimmt 
zu leben (siehe Kasten). Dann 
gibt es natürlich die Tagesstätte, 

die wir als Pro(ekt durch&ühren, 
und den familienentlastenden 
Dienst, bei dem Helfer Kinder, 
aber auch Erwachsene in ihren 
Familien besuchen und Zeit mit 
ihnen verbringen. Auch dieses 
Angebot wird sehr gut angenom-
men, nur ist die Warteliste leider 
sehr lang. Gleiches gilt &ür das 
Beratungsangebot und unsere 
Wohnangebote. Der Bedarf ist 
in allen Bereichen sehr groß und 
auch wir haben begrenzte Kapa-
zitäten. Aber wir arbeiten stetig 
daran, uns weiter zu verbessern 
und zu vernetzen, um &ür alle 
Ratsuchenden da zu sein. Das ist 
uns selbst ein großes Anliegen.  

2008 wurde das Autismuskompetenzzentrum 
Oberbayern (autkom) als Beratungs- und Un-
terstützungseinrichtung &ür Menschen aus 
dem Autismus-Spektrum sowie deren Ange-
hörige gegründet. Träger der gemeinnützigen 
Organisation sind das bayerische Sozialminis-
terium und der Bezirk Oberbayern. Im vergan-
genen Jahr hat autkom rund 3.600 Beratungen 
durchge&ührt, durch den familienentlasten-
den Dienst werden aktuell 43 Familien unter-
stützt. Weitere Angebote sind die Tagesstätte, 
das Ambulante betreute Wohnen, diverse Aus-
tauschforen sowie regelmäßige Informations-
veranstaltungen. 

autkom 
www.autkom-obb.de

0-. /0!!0-10,
Zamdorfer Straße 200, 

-2611 München
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Was we!ß man über d!e Ursa-
chen von Aut!smus?
Autismus ist eine angeborene 
Störung, deren Ursache noch 
nicht abschließend erforscht ist. 
Es ist (edoch sehr wahrschein-
lich, dass Autismus genetisch 
bedingt ist. Daneben können 
auch frühe biologisch wirksame 
Risikofaktoren die Entwicklung 
des Nervensystems beein)us-
sen und so zu den autismusspe-
zi%schen Verhaltensweisen und 
Merkmalen &ühren.
W!e kann es se!n, dass 
Menschen erst !m Erwachse-
nenalter e!ne entsprechende 
D!agnose bekommen?
Es ist gut möglich, dass das 
soziale Umfeld den- oder die-
(enige im Kindheits- und Ju-
gendalter so stark unterstützt  
hat, dass Alltag und Schule be-
wältigt werden konnten. Wenn 
es in diesem Umfeld aber Ver-
änderungen gibt, etwa durch 
einen Umzug, oder aber die 
Herausforderungen zunehmen,  
wie durch den Eintritt ins Be-
rufsleben, dann können mög-
licherweise die damit verbun-
denen Anforderungen nicht 
mehr kompensiert werden und 
die Symptome stärker zutage 
treten. Und dann braucht es &ür  

die Betro'enen eine auf sie an-
gepasste Unterstützung. 
W!e kann s!ch Aut!smus 
äußern?
Das Spektrum der Symptome 
ist breit, aber es gibt Merkma-
le, die sich häu%ger %nden, zum 
Beispiel in der sozialen Interak-
tion und der Kommunikation. 
Dazu gehört der Blickkontakt, 
den Autisten oftmals schwer 
aufnehmen können, oder aber 
das Unvermögen, Mimik und 
Gestik des Gegenübers zu  
deuten. Oder aber, dass sie ei-
nen desinteressierten Eindruck 
machen, was aber täuschen 
kann. Autisten können ihr Ge-
&ühlsleben oft nicht in nonver-
bale Signale übersetzen.  Auch 
stereotype Verhaltensweisen 
können bei Menschen aus dem 
Autismus-Spektrum auftreten, 
also Verhaltensweisen, die im-
mer gleich erfolgen müssen. 
Ähnlich verhält es sich mit ei-
nem ausgeprägten  Ordnungs-
bedürfnis, dass beispielsweise 
alles seinen Platz haben muss: 
Der Kühlschrank muss exakt so 
eingeräumt werden wie immer, 
und wenn auch nur eine Milch-
)asche anders steht, ist das ein 
so großes Problem, dass der Tag 
gelaufen sein kann. Ein Univer-

sitätsprofessor, ebenfalls Autist, 
hat einmal erzählt, dass er eines 
Morgens, als die Ka'eemaschi-
ne plötzlich streikte, es nicht 
mehr scha'te, das Haus zu ver-
lassen. Eine Mutter erzählte von 
ihrem autistischen Kind, das 
außer sich geriet, als die Mutter 
der Nachbarin ein Stück Butter 
lieh. Unvorhergesehene Ereig-
nisse, und mögen sie uns noch 
so klein erscheinen, können Au-
tisten vollständig aus der Bahn 
werfen. Daneben können sen-
sorische Besonderheiten den 
Alltag bestimmen, wie Über-
emp%ndlichkeiten gegenüber 
Geräuschen oder Lichtreizen.
St!mmt es, dass v!ele Aut!s-
ten besondere Begabungen 
haben?
Ja, es gab und gibt Autisten, die 
hervorragende Wissenschaftler 
oder Musiker sind. Diese soge-
nannten Inselbegabungen sind 
(edoch selten. Was bei Men-
schen aus dem Autismus-Spek-
trum hingegen häu%ger vor-
kommt, ist, dass sie sich &ür eine 
bestimmte Sache besonders 
interessieren und hier auch sehr 
viel Zeit darauf verwenden. Sie 
kennen dann Fahrpläne aus-
wendig oder wissen exakt, wel-
che Züge mit welcher Nummer 

wo fahren. Aber dieses Wissen 
hat sehr viel damit zu tun, dass 
sich ihr gesamtes Leben um 
dieses Interesse dreht. Wenn es 
hingegen um die Alltagsbewäl-
tigung geht, sind sie häu%g auf 
Unterstützung angewiesen.
Welche Therap!en g!bt es  
für Aut!sten?
Die Therapien setzen immer an 
den (eweiligen Bedürfnissen des 
Betro'enen an und in den Berei-
chen, in denen ein Leidensdruck 
besteht. Ein Baustein beispiels-
weise ist das soziale Kompetenz-
training, in dem Autisten lernen, 
das Verhalten ihres sozialen  
Umfelds richtig zu interpretie-
ren. Auch Sprache und Kommu-
nikation sind wichtige Themen 
in der Therapie. Bei Kindern 
gibt es gute Erfahrungen mit 
Heilpädagogischer Förderung, 
Ergotherapie und Logopädie. 
Viele Kinder sprechen gut auf 
tiergestützte Therapie an.  Aber 
manche Symptome, wie etwa 
eine Überemp%ndlichkeit &ür 
Helligkeit oder Geräusche, las-
sen sich nicht therapieren. Hier 
geht es dann darum, wenn mög-
lich Hilfsmittel einzusetzen und 
Strategien zu entwickeln, wie 
bestimmte Situationen bewäl-
tigt werden können. 

A M B U L A N T ( B E T R E U T E S ( WO H N E N

Das Autismuskompetenzzentrum unterstützt mit dem Ange-
bot des Ambulant betreuten Wohnens aktuell 50 Menschen aus 
dem Autismus-Spektrum in Wohngemeinschaften und Einzel-
appartements in München und Umgebung. Ziel des Angebots 
ist es, diesen Menschen ein weitgehend selbstbestimmtes Le-
ben zu ermöglichen. Zur Ver&ügung stehen derzeit zwei Wohn-
gemeinschaften sowie &ünf trägereigene Einzelappartements. 
„Die Mehrheit unserer Klienten und Klientinnen leben (edoch 
in selbst angemieteten Wohnungen des freien Wohnungs-
markts“, erklärt die Sozialpädagogin und Bereichsleiterin Ka-
tharina Schwamm. Das Angebot richtet sich an Erwachsene 
im Autismus-Spektrum, die entsprechend diagnostiziert sind 
und bei denen die Autismus-Diagnose nicht von einer ande-
ren psychiatrischen Diagnose überlagert wird. Zudem werde, 
sagt Schwamm, ein gewisses Maß an Selbstständigkeit voraus-
gesetzt sowie die Motivation zu regelmäßigen gemeinsamen 

Arbeiten mit den Fachkräften. Diese unterstützen die Autis-
ten in verschiedensten Lebensbereichen, sei es bei der Ge-
staltung sozialer Beziehungen, bei der Selbstversorgung oder 
aber im Bereich Arbeit und Freizeitgestaltung. „In der Regel“, 
sagt Schwamm, „%ndet einmal in der Woche ein persönlicher 
Termin mit der zuständigen Fachkraft statt.“ Die exakte Stun-
denzahl sei abhängig vom bewilligten Kontingent bzw. dem 
Betreuungsschlüssel und richte sich nach dem individuellen 
Bedarf der Autisten und Autistinnen. Es gibt kein zeitliches 
Limit, wie lange (emand an dem Angebot teilnehmen kann. 
„Manche unserer Klienten und Klientinnen begleiten wir be-
reits seit acht bis zehn Jahren“, so Schwamm. Angesichts der 
großen Nachfrage hat autkom die Zahl der ver&ügbaren Plätze 
im Ambulant betreuten Wohnen in den vergangenen Jahren 
immer wieder erhöht. Auch in diesem Jahr soll das Angebot 
um weitere drei bis vier Plätze erweitert werden.


